
UND EIN AUSBLICK AUF DIE NÄCHSTE WOCHE

Montag
› «WIR SCHWÄTZER IM TREIBHAUS»
Café Kairo, 20.30 Uhr. «Der Bund
im Kairo» präsentiert: Wissen-
schaftsjournalist Marcel Hänggi
liest aus seinem Buch über den
Klimawandel.
›SWISSJAZZORCHESTRABierhübeli,
20 Uhr. Der Tenorsaxofonist Alex
Hendriksen ist der Spezialgast
an der Gala Night.
› ASVA / SUM OF R Bad Bonn Dü-
dingen, 21.30 Uhr. Noise und Doom
aus Kalifornien und Bern.

Dienstag
› PREISVERLEIHUNG LYRIK-WETT-
BEWERB Buchhandlung Stauffacher,
20 Uhr. Die prämierten Arbeiten
werden vorgelesen, dazu gibts
Musik.
› HIROMI’S SONICBLOOM Marians
Jazzroom, 19.30 und 22 Uhr. Die
japanische Jazzpianistin mit ihrem
neuen Projekt.
› AHMAD EL-SAWY Ono Bern,
20 Uhr. Zeitgenössischer Sufi-Ge-
sang, Oud und Electronics des
Kairoer Musikers.

Mittwoch
› MATTHEW SHIPP Turnhalle Progr,
20.30 Uhr. Der abenteuerlustige
Pianist bewegt sich zwischen Jazz
und Hip-Hop und tritt solo auf.
› «AMERIKA» Schlachthaus-Theater,
20.30 Uhr. Gerhard Meister un-
tersucht in seinem Stück die Schwei-
zer Auswanderung des 19. Jahr-
hunderts.
› REETO VON GUNTEN Bierhübeli,
20.30 Uhr. Der Radiomoderator
und Autor revolutioniert mit «iSee»
den guten alten Dia-Abend.Reeto von Gunten.Ihr Gesang hört sich wohltuend entspannt an: Marta Gomez.

Der Filmer Felix Tissi und die Tän-
zerin Cécile Keller haben auf dem
Berner Schlachthof-Areal verros-
tende Stücke gefunden und ihnen
NamenundTitelgegeben:Soistdas
AltmetallzuKunstkorrodiert.Diese
sogenannten Rosties sind zurzeit in
der gleichnamigen Ausstellung im
«raum» zu sehen. Die Literaten Rolf
Hermann, Christoph Simon, Ra-
phael Urweider und Sabine Wen-
Ching Wang liessen sich davon zu
Texten inspirieren. (reg)

RAUM Freitag, 23. Januar, 20 Uhr.
Weitere Lesung: 30. Januar.

Korrosionskunst
ROSTIES-LITERATUR

Es ist nicht ganz einfach, über eine
Kunstform zu sprechen, die an ei-
nem relativ unbekannten Ort zwi-
schen Körperbild und Bewegung,
MusikundWortangesiedelt ist.Lisa
JennyfindetWortedafürunderklärt
ihrStück«Haut,HaarundHuhn»als
Abfolge von fünf szenischen Bil-
dern.InderenMittelpunktstehtsie,
die Performerin, die mit ihrem
schwarzen Kleid hantiert oder den
Kopf in einen Teller Suppe steckt.
Daneben erzählt sie kurze Ge-
schichten, die knapp und symbo-
lisch sind wie Gedichte und die von
einer Frau, einer Reise, von der
Kindheit,vonLiebe,Sehnsuchtund
Macht berichten – aber sich nie zu
einer einzigen Erzählung bündeln.
Dazu kommt die Musik: Martin
Häglers Ton-Expeditionen mit ei-
ner liegenden Elektrogitarre,
Schlagzeug und Stimme, die in ei-
nen eigenen Klangkosmos führen.

In «Haut, Haar und Huhn» flies-
senLisaJennyssämtlichekünstleri-
schen Erfahrungen zusammen:
Seit fast drei Jahrzehnten ist die
1954 geborene Bernerin als bilden-
deKünstlerintätig,ebensolangeim
Theaterbereich. Gemeinsam mit
Luciano Andreani und dem Panop-
tikum Pazzo schuf sie verspielt-
träumerische Theaterstücke wie
«Das grösste Herzglühen aller Zei-
ten» oder «Sinnlos Stier». Weshalb
nun, nach so langer Zeit, die erste

«Ich bin das Sujet
auf einem Bild»

Soloarbeit? «Mit dem Panoptikum
Pazzo haben wir gemeinsam eine
ganz eigene Theaterform entwi-
ckelt.NunaberistfürmichderZeit-
punkt gekommen, herauszufin-
den, was mich persönlich künstle-
risch ausmacht», erklärt Jenny. Am
Anfangvon«Haut,HaarundHuhn»
standen die kurzen, biografisch in-
spirierten Geschichten. Es folgte
eine lange und einsame Phase des
TüftelnsundAusprobierens,bisdie
Körperbilder gefunden waren, die
Jenny nun neben ihre Texte stellt.
Mithilfe von Stina Durrer und Dirk
Vittinghoff kreierte sie daraus eine
szenische Abfolge.

Ein ständiger Balance-Akt

Der Körper ist dasWerkzeug von
LisaJenny,erstehtimRampenlicht,
verletzlich,ausgestellt,ineinemder
Bilder fast nackt. Hinter einer Rolle
kann sich Jenny nicht verstecken,
peinlich oder unwohl ist es ihr aber
trotzdemnie:«MirgehtesumsAus-
gesetztsein, ich selber fühle mich
aber nicht ausgesetzt. Ich bin wie
das Sujet auf einem gemalten Bild.»
Archaisch, verletzlich, jämmerlich,
aber auch lustvoll – so sieht Lisa
Jenny ihren Körper auf der Bühne,
immer auf dem schmalen Grat zwi-
schen Tragik und Komik balancie-
rend, zwischen Schmerz und Lust.
Und wie kommt das titelgebende
Huhn ins Spiel? Lisa Jenny meint
vieldeutig: «Das Huhn kann Eier le-
gen und nähren. Aber ein wenig
blöd ist es auch.» Eindeutig ist in Li-
saJennysWeltwenig.Unddasmuss
so sein. (reg)

TOJO-THEATER REITSCHULE 22. bis
24. Januar, jeweils 20.30 Uhr.

BÜHNE: «HAUT, HAAR UND HUHN»

Das Werkzeug der Berner
Künstlerin und Theater-
schaffenden Lisa Jenny ist der
Körper. Damit malt sie im
Stück «Haut, Haar und Huhn»
suggestive Bilder.

Ein berühmtes Foto, das 1985 auch
das Cover der Single «Nice in Nice»
zierte, zeigt Hugh Cornwell und
Jean-Jacques Burnel beim Verlas-
sen einer Polizeiwache in Frank-
reich, frechgrinsendunddieHand-
schellenstolz indieHöhegestreckt.
Ein typisches Bild: Die Stranglers
waren die bösen Buben vom
Dienst, die sich als «Men in Black»
inszenierten und meistens so grim-
mig und gemein in die Kameras
starrten, dass man ihnen mühelos
zutraute, Würger und Mörder zu
sein. Mit ihrer konsequent negati-
ven und unkorrekten Haltung eck-
ten sie überall an – wenn nicht bei

Vier Würger, ganz in Schwarz
denBehördenundderPolizei,dann
bei Veranstaltern, Musikkritikern
und Feministinnen, die ihren frü-
henSongswie«Peaches»und«Lon-
don Lady» nicht ganz zu Unrecht
Sexismus vorwarfen.

Die vier düsteren Männer faszi-
nierten nicht zuletzt auch den Au-
tor dieser Zeilen; das führte dazu,
dass «No More Heroes» im Herbst
1977dieerstePunkplattewar,dieer,
dreizehnjährig, erstand – mit dem
Geld übrigens, das er an einem
grässlichenHerbsttagbeimVerkauf
von Schoggitalern zugunsten des
Nationalparks verdient bezie-
hungsweise unterschlagen hatte.
Songs wie «Something Better
Change» und «No More Heroes»
brachten das Zeitgefühl auf den
Punkt;böseHymnen,dieetwasein-
forderten,ohneaberwirklichdaran
zu glauben.

Ratten und Helden

Eine Punk-Platte? Waren die
Stranglers eine Punk-Band? Die
Meinungenwarenschondamalsso
geteilt, wie die Stranglers umstrit-

Pubrock, Punk, New Wave,
Goth Rock und grosser Pop –
The Stranglers haben in den
über 30 Jahren ihres Bestehens
viel ausprobiert und sind nun
zum vermutlich letzten Mal
in Europa unterwegs.

C H R I S T I A N G A S S E R

ten waren. Wie viele Bands aus der
Punk-Szene begannen Hugh Corn-
well(Gitarre,Gesang),Jean-Jacques
Burnel (Bass), Dave Greenfield
(Keyboards) und Jet Black (Schlag-
zeug) in der Mitte der 1970er-Jahre
als Pubrocker und rutschten ab
1976 ganz natürlich in die damals
erwachende Punk-Szene. Musika-
lisch entsprach ihr Sound – nicht
zuletztwegenderdominanten,von
den Doors beeinflussten Orgel –
nicht wirklich der gitarren-
beherrschten Punk-Ästhetik, doch
warensieklarTeildiesesAufbruchs.
Die beiden 1977er-Alben «Rattus
Norvegicus»und«NoMoreHeroes»
sind Klassiker.

Heute sind The Stranglers be-
kannter für ihre Pop-Hits aus den
Achtzigerjahren, «AlwaysThe Sun»,
«La Folie», «Golden Brown» oder
«Let Me Down Easy», die man mit
ein bisschen Glück immer noch am
Radio hören kann. The Stranglers
foutierten sich um zu enge Stildefi-
nitionen; nach ihren ruppigen An-
fängen mutierten sie in den späten
Siebziger- und frühen Achtziger-

SOUNDS: THE STRANGLERS

jahren zu New Wave und Gothic
Rock, um schliesslich beim grossen
Pop zu landen. Sie blieben aller-
dings immer wiedererkennbar –
auch ihre grössten kommerziellen
Hits waren getränkt von einem Un-
heil verkündenden düsteren
Sound.

The Stranglers waren erfolgreich
–inGrossbritannienschafftensiebis
1990ganze32-maldenEinzugindie
Charts. Der Nummer-eins-Hit blieb
ihnen jedoch versagt, wie auch der
grosse internationale Durchbruch.
1990verliessderSängerHughCorn-
well die Band, er wurde zuerst von
JohnEllis(Ex-Vibrators)ersetzt,spä-
ter von Baz Warne. 2004 machten
TheStranglersmitdemAlbum«Nor-
folk Coast», der Top-40-Single «Big
Thing Coming» und einer erfolgrei-
chen Tour nach einer langen Durst-
strecke wieder auf sich aufmerksam
und bestätigten ihre Rückkehr 2006
mit ihrem bislang letzten Album
«Suite XVI».

BIERHÜBELI
Sonntag, 25. Januar, 20.30 Uhr.

Die Stranglers waren und sind immer noch die bösen Buben vom Dienst.

Ist es Theater, ist es bildende Kunst? Lisa Jenny schafft Körperbilder.

Diesen Herbst sind sie unerwartet
verstorben, Frau Brönnimann und
Zengermax. Nun muss also Frau
BrönnimannsSeniorenresidenzoh-
ne die patenteTagebuchschreiberin
auskommen, Zengermax wird kei-
nen irdischen Boilerkaffee mehr
trinken,unddie«Bund»-Leserinnen
und-LeserwerdenkeineInnensicht
in die Gedankenwelt von Berns vifs-
ten Senioren mehr erhalten. Den
beiden Kolumnen-Figuren widmen
ihre Erfinder, Peter Schibler und
Pedro Lenz, den heutigen Abend im
Café Kairo. Da wird vermutlich so

Würdiger Abschied
LESUNG: FRAU BRÖNNIMANN / ZENGERMAX

manche Nebensächlichkeit, über
die Frau Brönnimann oder Zenger-
max wortreich nachgedacht haben,
wieder ins Gedächtnis zurückkeh-
ren,dieAssoziationenwerdenwiein
Brönnimanns Tagebucheinträgen
wuchern und die Sätze sich atemlos
verstricken.UnddieStadtbernerLo-
kalpossen werden durch Zenger-
max’ Brille erneut in ihrer ganzen
Abstrusität aufscheinen. Ein würdi-
ger Abschied. (reg)

CAFÉ KAIRO
Donnerstag, 22. Januar, 20.30 Uhr.

Aus Kolumbien kommt nicht nur
das hüftschwingende Popwunder
Shakira, aus Kolumbien kommt
auch die Sängerin Marta Gomez,
die nicht in erster Linie wegen der
Beweglichkeit ihres Hinterteils ent-
zückt, sondern vielmehr durch die
Klänge, die sie durchs Mikrofon

Im Schaffen der Kolumbiane-
rin Marta Gomez vereinigt sich
das musikalische Südamerika.
Und doch ergibt das keine
Allerweltsmusik.

SOUNDS: MARTA GOMEZ

Überzeugend auch ohne Hüftschwung
schickt.DabeibrauchtGomezauch
nicht die effektheischerische Kehl-
kopfakrobatik wie viele ihrer süd-
amerikanischen Berufskollegin-
nen, um zum akkuraten Ausdruck
zu kommen – vielmehr ist ihr Ge-
sang wohltuend entspannt und da-
bei doch nicht ohne Leidenschaft.
Dass sich in der Musik von Marta
Gomez, die am Berklee College of
Music in Boston studiert hat, diver-
se südamerikanische Musikstile
vereinen, mag Puristen stören.
Dennoch ist der Cocktail, den Go-
mez und ihre vor allem argentini-

schen Mitstreiter mischen, so ho-
mogen und unangestrengt, dass
manihnalseigene,mehrnuralsge-
niessbare Mixtur durchgehen las-
sen kann. Wohldosierte Melancho-
lie und Herzwärme, etwas volks-
tümliche Gemütlichkeit, ein biss-
chen Jazz und Pop und ein ganz
kleiner Schuss lateinamerikani-
scher Kitsch – das macht Gomez’
Weltmusik aus, die dabei nie zur Al-
lerweltsmusik wird. (reg)

TURNHALLE PROGR
Sonntag, 25. Januar, 20.30 Uhr.
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